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Das schottische Divisionsspiel wurde in den Raumen der Ziircher Militar-
stallungen einquartiert. Fiir dieses Quartier wurde pro Mann 2 Fr. berechnet.

Strohgefiillte Wappentierchen:

Ziircher-Reise-Souvenirchen!

In der Schweiz hat die direkte Frem-
denwerbung (Plakate, Broschiiren, Cock-
tails, Empfangsfeste) eine hohe Stufe
erreicht, dagegen erfdhrt die indi-
rekte Fremdenwerbung eine
Vernachlassigung, die zum Him-
mel schreit. Unter indirekter Fremden-
werbung verstehen wir: Férderung der
guten Mundreklame, gastfreundliches
Betragen dem Fremden oder Eingela-
denen gegeniiber usf. In Zirich hat
man sich einen Spafy geleistet, der da-
durch, dafy die Ziircher ihn selber glos-
siert haben, nicht besser geworden ist.
Die schottischen Dudelsackpfei-
fer mulsten in den Stéllen der Kaserne
tibernachten, dazu gegen Ubersetztes
Entgelt. Man hielt bei ihrem Einzug vor
den Amtshiusern eine schéne Rede,
man widmete ihnen in der Presse Be-
griifffungsartikel und festliche Berichte,
aber als sich der Abend hernieder-
senkte, schickte man sie in die ungast-
lichen, trostlosen Raume der Militar-
stallungen. Nachher, als die berechtigte

an der Bahnhofbrlcke

Ein paar Schritfe, Sle sind dort,
Bahnhof - Central, Ihr Komfortl

Kritik den Finger auf diesen argen
Flecken schweizerischer Gastfreundlich-
keit legte, fanden die Aemter, wie Ub-
lich, Ausreden. Wir diirfen nicht die
Werbekraft der Plakate, fiir die unsere
Verkehrszentrale sehr viel Geld aus-
legt, in eben demselben Mafie Uber-
schatzen wie wir die betriiblichen Fol-
gen solcher mangelnden Gastfreund-
lichkeit unterschatzen. Die Schotten wer-
den nach ihrer Riickreise tiber Ziirich
nicht des Lobes voll sein, ja sie werden
es sich liberlegen, ob sie nicht in ir-
gend einer kulturellen Sektion der UNO
den Vorschlag einbringen wollen, der
Mythos des geizigen Schotten sei durch
den Mythos des geizigen Zirchers zu
ersefzen. Spah beiseite, wir sind der
Meinung, dafs sich ein solcher Mangel
an Courloisie nicht mehr wiederholen
darf. Fir fremde Gaste von politischer
Bedeutung mufy auch die Rekruten-
schule einer Kaserne insofern ein Opfer
bringen kdnnen, als sie fiir eine Nacht
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ihre Lager den Gasten abtritt. Nament-
lich dann, wenn es sich nicht um eine
Jazztruppe, sondern um ein Divisions-
spiel handelt, das in schweren Kémp-
fen gestanden ist und das eine Todes-
nadhe erfahren hat, wie sie uns unbe-
kannt ist.
+

Hermann Boschenstein hat in seinem
neuen Biichlein ein hiibsches Medaillon
von dem Landpfarrer, Regierungsrat
und Bundesrat Carl Schenk (1823-1895)
gemalt. In der Publikation begegnen
wir einer Tagebuch- oder Briefstelle,
die ich zweimal gelesen habe, erstens
weil sie reizvoll ist, und zweitens, weil
es einem wohl tut, wenn Menschen in
gehobenen Aemtern noch den Mut
finden, sich selber zu werten und ihre
Leistung ehrlich zu kommentieren. Die
Stelle lautet: «Was das fiir ein Leben
istt Wie ganz anders als das stille,
ruhige, nach innen gekehrte Pfarrer-
leben. Drauken in Schiipfen sah ich die

Die Qualitatsuhr

N

Sortis

~ Im guten Uhrengeschift erhaltlich




	Strohgefüllte Wappentierchen: Zürcher-Reise-Souvenirchen!

